
Podiumsdiskussion 

Moderatorin: Ich glaub daneben gibt´s auch noch´ne Frage? Ja 

Teilnehmer: Ja, entschuldige mich nochmal. Ich, äh, bei mir ist es eigentlich eher ein 
Kommentar als nochmal so´ne Frage. Mir geht´s nochmal da drauf so, 
dass äh Inklusion wirklich systemischer zu betrachten, weil wir gucken 
zwar immer so auf die Menschen mit äh Behinderungen, aber zu wenig 
auch auf die anderen, weil ich find die haben zwar ein Recht auf den 
ersten Arbeitsmarkt, sie haben ein Recht, überhaupt zu arbeiten. Da 
geht es grundsätzlich nochmal um die Frage, wie wird hier Arbeit 
definiert, warum ist Arbeit hier so wichtig, um überhaupt als Mensch 
anerkannt zu werden, das wäre aber nochmal ein anderes Thema. Aber 
es geht mir einfach auch nochmal darum, dass auch Menschen ohne 
Behinderungen haben, ein Recht haben, mit Menschen mit 
Behinderungen zusammen zu arbeiten. 
Dieser Fokus geht mir häufig immer unter, ja? Und da ist einfach für 
mich die Frage, wie kann man diesen Aspekt einfach nochmal so´n 
bisschen stärken? 
Doch noch eine äh am Ende, mir ist gerade vorhin nochmal so 
eingefallen ähm, der Herr Hüppe, der hier früher 
Bundesbehindertenbeauftragter  gewesen ist, der hat - ähm - hat äh 
gerne so ein Zitat gebracht am Ende seiner Veranstaltungen: 
„Wer Inklusion will sucht Wege. Wer nicht: Begründungen.“ 
Und ich finde das kann man sich immer ganz gut vornehmen, weil es 
geht darum, alle möglichen Schritte einfach auch zu tun, egal welche 
Schritte, einfach ausprobieren, gucken, was funktioniert, was 
funktioniert nicht, immer Angst haben, dass man scheitert ne. Einfach 
wirklich Wege zu suchen. Das, was Sie hier so schön gemacht haben 
an den Plakaten übrigens ist auch. 

Teilnehmerin: Äh, Sabine Hoedt, Förderband: Hallo! 
Ich wollte nur mal fragen, ob es denn im Podium Erfahrungen gibt, 
wenn wir Stellenausschreibungen sehen, da steht immer unten drunter 
ähm „Personen mit Behinderungen werden bevorzugt eingestellt“, oder 
so äh „bei gleicher Eignung“, genau danke. Gibt es da Erfahrungen, hat 
das irgendetwas genutzt? ähm ich lese das immer, aber ich weiß immer 
äh. Hat das irgendwie eine Bedeutung äh auch für die, die dann da 
vielleicht hoffentlich mal mit integriert werden könnten in Arbeit? 

Moderatorin: Frau Wallbrecher Sie haben gerade so äh wissentlich genickt, wollen 
Sie etwas dazu sagen? 

Expertin: Ähm, sehr gerne. Ich bin auch Schwerbehindertenvertreterin in der 
Generaldirektion Kulturelles Erbe Rheinland-Pfalz und insofern - ähm -  
an Bewerbungsverfahren immer mit beteiligt - ähm - und da erlebe ich 
immer wieder, dass, wir hatten das ja eben schon einmal, -ähm -dass 



Menschen mit Behinderung, natürlich eingeladen werden. - 
sicherheitshalber. 
Weil, jemand könnte ja verklagen hinterher, weil er könnte ja tatsächlich 
geltend machen, dass er als Mensch mit Behinderung eingeladen 
werden muss. Stimmt so natürlich nicht. - ähm- 
Im letzten, weil da kommt wieder diese Formulierung „bei gleicher 
Eignung“. Man hat das unheimlich schnell ausgehebelt. Wenn man die 
Eignung entsprechend formuliert, dass ein Mensch mit Behinderungen 
sich nicht bewerben kann, oder jedenfalls relativ leicht ausgehebelt  
werden kann. Manchmal werden tatsächlich Menschen mit 
Behinderung eingeladen zum Vorstellungsgespräch aus Angst vor 
solchen ähm juristischen Verfahren, die folgen könnten. ähm - und die 
kommen dann weiter her angereist und wissen aber ganz genau, dass 
sie nicht genommen werden. Das ist auch wieder nicht richtig.  
Also äh diese Formulierung -  äh, pfff  - ich, ich schwanke so ein wenig. 
Ich hab selbst mal´n Bibliothek Referendariat mal bekommen, weil man 
mich nicht eingeladen hatte zum Vorstellungsgespräch und es 
eigentlich hätte tun müssen und die haben mir tatsächlich nachträglich 
ähm eine ein Referendariat, eine Stelle schaffen müssen.  Ähm  - das 
ist also vor meiner Zeit im Museum gewesen. Gott sei Dank habe ich 
inzwischen die feste Stelle im Landesmuseum  Mainz ähm . Insofern 
bin ich schon mal Nutznießerin dieser Formulierung gewesen ähm, 
aber es ist ausgesprochen wenig wirksam, das muss man einfach 
sagen. Genauso wie Frauen, die Frauenquote ne, also das wäre ein 
weiteres Fass das man aufmachen könnte.  

Moderatorin: Ich wiederhole die Frage nochmal, falls jemand äh auf dem Podium 
noch was dazu sagen möchte. Also es gibt ja diese Stellenanzeigen, 
wo unten immer steht äh „Menschen mit Behinderungen werden bei 
gleicher Eignung bevorzugt behandelt“. Gibt es da irgendwelche 
Erfahrungen mit? Frau Röttger Sie hatten auch schon gesagt, Sie 
hatten ein, zweimal das Gefühl, dass Sie quasi nur eingeladen wurden, 
um die Quote zu erfüllen? . 

Expertin: Ja es war jetzt etwa  zweimal so. Zum Beispiel ähm im Museum, wo ich 
auch gemerkt habe, ich habe ja nicht Ethnologie studiert, dass sie mich 
so einfach eingeladen haben. Aber das passiert so. Aber ich denke 
einfach, man muss das einfach trotzdem hingehen und zeigen, wer 
man ist. So dass man auch sagt da, ich kann das trotzdem, ich kann 
sprechen und man muss ja auch die Angst wegnehmen, ja . 

Moderatorin: Den Arbeitgeberinnen, den Arbeitgebern die Angst wegnehmen hat sie 
eben noch gesagt, als das Mikrophon ein bisschen  gesponnen hat. 

Expertin: Ja, das Mikrofon spinnt. 



Moderatorin:  Möchte noch jemand auf dem Podium etwas dazu sagen? 
 Herr Deiters, 

Experte: Ähm, wir haben beim Integrationsfachdienst ja auch die 
Vermittlungshilfe und da raten wir sehr ähm individuell dazu, also 
bezogen auf die Ausschreibung dazu, ob man äh mit der Behinderung 
offensiv in der Bewerbung  umgeht oder ob man sie erst mal 
beiseitelässt, weil letzten Endes bewirbt man sich ja mit seinen 
Qualifikationen, mit ähm den Eignungen für die ausgeschriebene Stelle 
und ´n Vorteil sehe ich darin, dass man eventuell schon mal zumindest 
eingeladen wird , auch wenn es erst mal pro forma gemacht wird. Man 
hat zumindest eventuell die Chance ähm, zu überzeugen und ähm 
kommt schon mal, hat schon mal die Hürde genommen.  

Moderatorin: Frau Overbeck, Sie wollten auch noch was dazu sagen.  

Expertin: Falls ich das Mikro …Doch ich hab´s. 
 Ja ich denke ähm, ich finde es auch nicht so schlecht. Ich kann die 
Bauchschmerzen von Frau Wallbrecher verstehen, wenn da so was 
drin steht, aber das Einfallstor ist es überhaupt, mal vorsprechen zu 
können und nicht im Vorfeld schon ausgeladen zu sein. Also das finde 
ich einen ganz großen Vorteil und ich glaube, ich persönlich bin auch 
Nutznießerin dieser Formulierung. Ich kann mich erinnern an mein 
erstes Vorstellungsgespräch, was dann wirklich auch zum Erfolg 
geführt hat. Also das war nicht mein erstes, aber das erste das zum 
Erfolg geführt  hat. Da wurde ich dann gefragt, und wie können Sie 
dann telefonieren und wie machen Sie dann das und wie machen Sie 
dann jenes und dann habe ich einfach gesagt: so ich möchte jetzt auch 
mal auf die inhaltlichen Sachen kommen. Ich habe mich auf die und die 
Stelle beworben und wollen Sie denn dazu nichts wissen? Mir steht 
eine Arbeitsplatzassistenz zu. Das wusste ich damals Gott sei Dank 
schon und ich gehör noch zu den goldenen Zeiten dass ich eine 
volltags Arbeitsplatzassistentin habe, was es ja heute so gar nicht mehr 
gibt, daran sieht man wie alt ich bin und ähm und dadurch habe ich das 
Gespräch dann abwenden können von diesem üblichen Gedöns weg, 
die eigentlich mit den Arbeitsinhalten nichts mehr zu tun haben. 
Und trotzdem glaube ich aber, das diese Formulierung eine Möglichkeit 
ist, um überhaupt mal ran zu kommen, weil nämlich „bei gleicher 
Eignung“ ist sehr dehnbar. Wenn man den passenden Berufsabschluss 
hat, dann gucken Sie, kann ich mir vorstellen, sowieso noch, was gibt 
es noch was. Geht´s nach Weiterbildungen, Berufserfahrung und dann 
ist man sehr schnell dabei zu sagen „es besteht keine gleiche Eignung“. 
Also das Ausschließen geht schneller als das rein kommen und ohne 
diesen Zusatz, denke ich, haben Menschen mit Behinderungen einen 
noch schwereren  Weg überhaupt rein zu kommen.   

     


